


Der Lei!rnbau vom Staudpunkt der Gesundheitspflege.
Das FÜr und \\'ider des Lehmbaues i<;t' in dieser Zeitschrift

wiederholt cingehend besprochen ,,'orden. Mit vollem Recht, denn
zKci volk wjrt::'chaftlich wichtige Umstände Jassen uns immer
wieder das Augenmerk aU1 dcn Lehm werfen. den einzigen Bau­
stoff, der IIns völlig von der leidigen Kohlenfrage unabhängig­
macht: die Not des Baugewerbes einerseits und die unsagbare
WbllJ1llll!!'"snot andererseits. Somit Ist jede Klärung der Lehmbau­
oder sonstiger "Ersatibauwelse" lebhaft zu begrüßen, und es muß
mit Befriedigung festgeste11t wcrden. daß neuerdings auch Arzte
und Iiygieniker an der LÖSUlI>; dieser Frage mitarbeiten, indem sie.
dieselbe ,"on ihrem Standpunkt beleuchtend, dem zur endgilltigen
K1äf1UIg dIeser Bauweisen VOr allem bcrufenen ßaufachmannwertvolle ,Hilfsdienste leisten..",

::.i i hngere  ufsä_t:e dieser  rt sind .ncI1Cr im;:s. in .iiihrend
medtzJn1schen Zeltschnttell erschlcucn; Ihre t!Cfgrimdlgen Aus'::
fühnmgen seien hier in KÜrze und mit besonderer Beriicksichtigun
des Lehmbaues wjedergegeben.

Professor Kor f f - Pet e r s e JJ, Abteilungsvorsteher des Hy­
gfenischen fnstituts der Berliner Universität bespricht (Zcitschriit
für Hygiene und Infektionskrankheitcn, 89. Bd" S. 483 H.) zunächst
die wJrtschaftllchen f'ordenm9;cII an Ersatzbauweisen. "Jeder Bau­
-;torI wird eineIl durch die LaKe seines lierstellungsortes bedingten
){ C 0 g rap his ehe n Verwendung<;bezirk haben. Die Eisenbahn
darf bei Erricntung VOll Kleinwohnungen a15 Zubringcr von Bau­
stoffen nur in beschränktem Umfang in Anspruch genOmmeJl
werden," Diese forderung wird leider noch immcr nicht y:enügend
gewürdigt, ,vie z. H. die .wiederholte Empfehiung von rheinischen
Sch,vemmsteincn fÜr Bauten des deutschen Ostens hinlänglich er­
weis!. Auch zahlreiche fehlschläge in der KostenbercchnulIg für
Lchmbauten sind hierauf zurÜckzuführen. Wie sehr anch die
rasche BersteIJung der Baustoffe und deren Verarbcfttltlcc tunlichst
durch ungelernte Arbeiter die Kosten des Baues beeinflnßt, weist
Korff-Petersel1 dadurch nach, daß nach eingehenden neue ren fest
\tellungen bei Ha!lsbauten 45 v. li. ihrer Kosten nmnittelhar UIld
35 v. H. ll1ittclbar auf Arbeitslöhne entfaUen. Das hat natitrIiclt
eine l cilic ersatzballstoffe gczeitigt, die ti1l1Hchst sclJllcl! und Ii1Ö
liehst vom Ansiedler selbst hergestellt wcrdCl1 können. M.it Recht
warnt d.er Verfasser vor Bauweisen, dje auf diese Weise zwar billig
auszllfUbren sind, vielfach aber dauernd Ausbesserun sbedarf zur
folge haben. Solche Bauten werden nicht nur voIks\ 'irtschaft1ic!1
sondern auch :2;esnndheitlich minderwertig sein, sowie .lt}ch eine
"se.eliseh und  eistig niederdrückende \Virkung" ausiibeI!.

,Ä.hnlich steht es mit den forderungen des W ä r m e $ C 11 !I t l. C  .
Bmiges Bauen mit Z\1 durchlässigen Wänden bewirkt, daß die
etwaigen Ersparnisse beim Bau durch die großen lieiznngskosten
aufgezehrt werdcn. Aber auch im Sommer i."t der Wärmeschutz
einc fordcrunJ;, die nicht zu vernachlässigen jst, woflir die erhöhte
.,Sommersterblichkeit der Säuglinge" dem A;zte reichlichen Be
weisstoff Hefen. Dieser verlangt von deI! Mal1€fI! ein gewisses
Wärmespeicherlll1gsven11Ögell, Imd zwar ;md für die 'sommerlIche
Hitzezeit, um hier ein zn schneJles Mitteilen der AuBenwärme ..n
die lUllenluft Zl1 verhüten.

Neu und darum sehr beachtlich sind die Ergebnisse der Unter­
sUc!JUugen über die  bisher angenommene, vielfach aufgebauschte
"natÜrliche Ltiftung" durch die Poren der Wände. Von dieser be
hauptet der Verfasser, daß .,bei den meisten gebräuchlichen Bau­
stoffen die Durchgäni7{jgkeit so gering sei, daß sie 11 n t e r k ein e n
Ums t ä n cl eIl für die Lnftung der R.äume in Betracht kommen
kalJn" lInd wei. t dies durch überaus eingehende wissenschaftliche
'Untersnchungen und Berechnungen nach.

Wie verhält sjch nun der Lehmbau ZII allen diesen, hier ejn
!!:angs besprochenen alIgemeinen Forderungen des Arztes:

Den Baufac1Jmanll geht zunächst und besonders die frage des
Wärmeschutzes an, die sich ans nachstehcnder Zusammcnstellung
von seJbst -beantworten dÜrfte, - sie zeigt die Wärmeleitzahlen
der gebräuchlichsten Baustofie bei Zu rundeleguJ1); eine1 Wärme
;von 20 Grad.

Rheinische Schwemmsteine
HochofenschJackenbeton .
IfohIziegelmauerwerk. .
liandstrichsteine lMünchener) .
Maschinensteine .
Zlegeimauerwerk

0,13
0,19
0.28
0,34
0,45
0,35

Lehmpatzen (},38
Kalksandstein . 0.58 bis 0,80
Beton 1: 4, trocken. 0,65
Beton 1: L2, frisch 0.70

es .zeigt sich also der rheinische Schwemmstein bezüglich del­
Wärmeleitfähigkeit am J?;ünstigsten, Beton (abgesehen von Kalk­
sandstein) am ungünstigstetj. Am w.ertvollstclI mag aber dic Fest­
stcllung erschcincJI, daß 1111 a 11 c r w c r kau s Z i e gel 11 den­
sei ben Wärmeschutz Z11 bieten vermag wie­
<; 0 Ich e s a 11 s L e h m.

Genau das Gegenteil hinsichtlich des Verglei(;hes mit den
ScJ1\vemmsteinen erweisen jedoch die UntersucJmngen bezüglich der
Wilnnespeicherung. Di se beträ t, nach \Värmceinheiten (\;\[,E.)
für das Raummeter berechnet. für

fiandstrichsteine (nach Lang) 370,2
Maschincnzic'geJ (nach Lang) 528.4Zje el (nach Kinoschita) . . 290
Kalksandstein (nach Kinoschita) 429
Beton. fein (nach Kinoschita) 448
Beton, grob (nach Kinoschita) 46?
.Rheinische Schwemmsteine (Korff-Petersen) 175
Lehm. lufttrocken gestampft (nach Korff-PetersJ 240
Lehmpatzen I: 1, feucht hergestellt und dann

gestampft (nach Korff-Petersen) . 390
Korff-Petersen schJießt aus diesen UntersuchurJg n. daß zwar

der Beton die höchste Speicherungsfähigkeit (auf das l aummeter
hezogen!) besitze. diese gehe abcr zllfoIge seiner zumeist ange­
wendeten Diinnwandigkeit wieder verloren. Auch bei den  o sehr
g:epriesenen Schwt:mrnsteinen erscheint es dem Vcriasser fraglich.
ob bei derartigen Wänden nicht schoH die Gefahr zu weitgehender­
Auskühlung in kalten Winternachten besteht, cinc Behauptung, der
indesscn wohl vom baufachlichen Standpukte entschieden zu wider­
sprechen ist. Piir den Lehmbau kommt jedoch VOr aDern die aber­
mali.l';c übereinstimmung um den Verhältnissen des Zie eIrnauer­
wcrks lind die hohe Spe!cherung"fähigkeit beider in Betracht.

All die<; zusamlnenfasscnd. kommt Korff-Petersen zu dem
chlll;;se, daß  cslllldheitsiachlich gegeu die Lehmbatt\veise kein
t':inw;Jud zu erheben sei: 11111' wäre die zur Standfestigkeit ge­
forderfe Dickc der Mauern insofern nachte!\ig, als diese, einmal aus­
e:ckiihH, größere \Värmcmengen zur Durchwärmulll{ benotigen.
Hier zeigt sieh ein  ewisscr Gegcnsatz zn dell'Attsfühnmgen des
zweitCJJ. eil1gangs erwähnten Aufsatzes. Privatdozent Dr. C.
Sc h war z  sagt nämlfch in seiner Antrittsvorlesung in tiambuf.lC

"Der w.irtschaft!iche Nachteil, aus Festig-keitsgründen die Lehm­
wände stärker als Ziege,!mauern herstelIell zu t11ÜSsen. bedeutet
einen hygienischen Vorteil, da dicke Wände eine besser und
leichtere Wärmeleitung gewäJJrleisten,"

Wertvoll erscheint allch die feststeJlung Korff Petersens, daß'
die SchaUdämpfuIlg in Lehmhäusern eine bessere sei als in solchert
aus Ziegelmauern.** Die geringe LuftdurchlässiRkeit des Lel1mes
erscheint ihm lIach dem weiter oben Gesagten nicht von'': Belang.
Nachteilig ist jedoch nach seiner Ansicht das Verhalten gegen
Schwitz wasser (Kondenswasser). Iiier scheint, vom Standpunkt
des Baufachmannes, ein wichtiger fip9:erzcig- gegeben. Denn ge­
rade in Kleinwohnllng:en wird es unvermeidlich sein. daß sJch in
den Wohnküchen größere Wasserdampfmengen bilden, verursacht
durch die Unsitte, in ihnen Wäsche.zu wasch ll, Kinder zu baden
usw. Auch das Wäschctrockncn in Wohnräumen hat seit dem
Kriege, verursacht durch die allgemeine Unsicherheit, starle über
hand .2:enommen. Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß bei alter
Vorliebe fiir den wirtschaftlich so vorteilhaften Lehmbau, hier ein
bedenklicher Punkt vorznfinden' ist. Denn die dauernde Feuchtig­
keit an den oberen Wand teilen. gerade unterhalb der durch die
Balkenlast stärker bea11Spruchteu SteHen, erscheint nicht ungefähr­
lich und kann um so bedenklicher werden, wenn ein kräftiger
Sc" utz  e en äußeren Schlagregen an den Außenseiten angebracht
ist;' dcr ein Austrocknen der innenseitig feuchten Wand verhindert.'
Auch die so beiiirchtete Ungezieferplage leugnet der Verfasser
unter Beziehung auf die Ansjch eIl Nußbaltm.** Schließlich wird'
auf das leider noch Immer nicht genÜgend gewürdigte "Schul­

:I: Zeitschr. f. öffentliche Gesundheitspflege, 1920, lieft 3.
** Unter Bcrufung auf dcn bekannten Hygieniker Prof. Dr.

Nußbaum  n Hannove . Ven;-J. auch Nr. 1{1921 dieser ZeH"chriiL



beisviel"  es bekanntcn Lchmhauses in Weilburg verwiesen. das
mit seinen drei. l1ach der Ta!seHe sogar sechs (1) StOckwerken ,>eH
90 Jahren bewohnt ist und sich bestens bewährt hat

Dic  rbcit von Dr. Schwarz, die', wie cr sagt,  l ichzeitig und
11lli1bhängi  von jener Korff-Petersens  entstanden ist und sich auf
von ihm ausgeführten Versuchen stützt. kommt - und das ist fÜr
die Beurteilung des Lehmbaues recht beachtlich zu gleichen Er­
ebnissen, Schwarz sa. t:

.,Eine liher ein Jahrhundert alte Erfahrung hat gezeigt. da!)
gegen richtig gebaute lind richtig bcnutzte Lehmhäuser gesund­
heitliche Bedenken nicht bestehcn. weIln die Iiänser erst w  !l voll­
ständiger Trockl1ung bezogcn wcrden. Dieser criahrung:statsache
entspricht die FeststellU11g der Wärmedurchgangszahl fÜr Lehm, die
ctwa dic g]eJche ist. wie bei eiuer Ziegelmaucr."

Proi. Dr.-lng. G rot t e.

o ,: 0
Der Zauber der Säule.

Von Regierungs- u. Baurat a. D. H asak.
DIe \Virk11n  der Säu1e auf das mel1schhche GemÜT hat etwa;>:

vom Zauberhaften an siel!. Die Säulen der Bauwerke entlocken
Ranz von sdbsf bci jung 1]i1d alt. Mann und Frau Lante des Ent­
LMckens. Die Gefühle dcr Schönheit. der Erhabenheit und d r
Pracht scheint ihr e C1estalt iür das menschliche Emviinden all!
vollendetsten und vöIli s[en zu vermitteln. Was \V-ären dk
Tempel der Gri (.:hen und H.ömer ohne ihre San1enhallen? \\las
die prunkenden Innenraume altchristlichcr Gotteshä1lser oh11e ihrc
roBartigen Säulel1stelIu1Jgen?   Dort die Säuleu umer gcraden
Debülkell. hier dieselben schon rnit hc\vegten Bogenstellungen iiber
sich. - Aber den Höhepl1JJkt kiinstlerischer \V'i,kung '3cheint die
Säule erst in Verbindung mit den Ge,,'ölbcn zu erlangen. ,.Das
hat Euch de.r Teufe! gezeichnet", riei Schirrke! allS, als er zum
t:rstenIllal die Trierer LiebfraucI1kirche betrat lind dem S5.ulen­
zauber dieses Tempels vom ffciiigen Gral erJag. Tch seibsI sah
einen Großen der KUllst deu_ Altmeister der Farbe, ßöckJin. von
der ul1\vidcrstchlichen Gewalt der Reihen g-oldig-gelbcr SÜlllcn ge­
packt \\' ereten. als er mich besuchte - scin Sohlt war bei !Jlir
BaufilJuer - und wir ihn in die gerade fcrtiggewordcnen Prunk"
säle mell1er Berliner Reichshank am Iiausvogteiplatz führten: S,)
etwas zeigt ja nUr noch der Vatikan!

Un  jetzt habe ich die. Corplls Chnsti-Kirche. hier. in (kr
Thorner Straße, mit 8 m hohen Sandstein säulen atJsgcstaHct, lInd
die Gemeinde ist Über die freien Sfiulen im Raum wie Über die
SdllIenbÜndel an den Wiindetl \viedcrum aufs höchste C'lttzückt.
Säulen wirken imillcr! 4bcr daß sie keine bloße Zier. sondern
standhafte Trager des Ganzen sind und daß sich dies dem >\u e
sofort <iufdrängt, dJß das Gewölbe aui ihneu sc!j\\-c!J1, das dÜrfte
das JIauptcrfordernis sein. das ZttI1l GeUngen des Gesaul1dndnlckes
außen od.er innen nöH\.; ist.

Wie mÜSSe!1 die SiillJclJ also beschaffen und wie I11lbsttn St(.>
gefärbt sein. um illre Zaubermacht zu be\vahrell? ""

Tritt man in die hochberiihmte Chapel"Je des Palastes \'011
Paris, dann ist man unangenehm el1t!l uscllt von der Umuhe der
Färbung des gesamten Innenraumes. \vie insbesondere \"on den 1111­
ruhigen, blitzartigen Zickz ackmustefIJ, die an den $chlanken
Säulenbfiudeln in die luftigen Höhen hinaufrasen und aHes ander..',
iiur nicht den ruhigen und  ertrallenerweckenden eindruck des
Tragens lind der Beständigkeit hBfvorrufell, der gerade YOI1 diesen
TrÜ ern und Stiitzen des Ganzen vor aHem  efordert \\ erden muß,

Diese Art F5rbu,ng ltud Verziemug dcr SänIciJsch5fte und
Säl1lcubiilidel mit dcn unmöglicirstcn Kattllnmustern hat schlimme
Sdwle besonders bei uns in Deutschland trnter deu Kirchcnmalern
gtHnacht. Den Kirchenräumen, besonders den romanischen. ist zum
großen Teil iibel Ji:JitgeSpieJt worden. ..Dell Dom hat der Herr Pro­
fessor X. vcrlnalet", bc1cilrte uns des Kiistcrs Frau, als sie uns die
Pforten ihres MÜnsterS erschloss.ea .hattc. ,.Da haben Sie recht'.
v'ersieherten wir ihr lachend, "den hat er vermalt". Deli\! tlicht
bloß an den Säulen J1nd Sänlenbiindelll kuüttern die Rakctcnmnster
in die Höhe; die PfeiIer- und die Wandf]{ichen silld mit unglattb­
lichen Nachbildungen von Marmoren lIila \VnnnIJildern iiberzogen.
Quadern, die die "'lände 1dcht haben. in einer Verzeichnung. gegen
welche selbst ein Schachbrett eine meisterhafte FHichenaufteilung
bietet, zerhacken sie Pfeiler lind WiLllde.   Aber die alten V./and­
malereicn sjnd derartig, ,,-irrt iJIaH ein.  . Auch iru Mittelalter hat

t-s Verstandige" nd
gegeben! SeJbst ist d"er
sie erkennerl., A li diese
!o!;egen sie. Nur der glatte
seiben gibt Ruhe und Kraft
andere ist vom übel.

Darf man den riesiRen Biendsaulen an den Renaissancerass<1den
wegen der AllmachT des Säuleneindruckes das' \Von reden oder
llmen auch nllr Berechtigung zuerkennen? Nein! Das Unwaltrc
dieser SäulenJeiber. ihre Verge\\"'alti.\!ltn  zu Scheinw sen. ihre
Nutzlosig;keit springen Zli klar in dic <\ugen. als daR "ie dem unver­
fälschten Schönheitsempiiitden Gelliige leisten könnten. Nur der
freie Laubengang auf Säulen wie unter dem 'Rathaus in Münster
uder 11m den Dogenpalast in Venedig zcie;en die Säulen in ihrerehrlichen Pracht. .O I':

Verschiedenes.
frrichtuug vön Hochhäusern. Tm Miinchener Stadtrat ist kürz­

lich Über die iFrage Von Hochhäuscrn ZI; Bürozwecken verhanr_ett
\l,orden ul!d der Vorstand des (\!\i'l11chel1cr Hochbauamtes brachte
den .Ä.ntrag ein. daß man vorbehaltlich der Genehrnigutl  des
Staatsministeriums des Tnnern der ZlllassItng von Hochhäusern zu­
stimmen solIe. Die VoraussetzuI15:"en dafiir waren folgende:
1. Hochhäuser dÜrfen nur au! Grund und Boden öffentlichen Be­
sitzes z:ugelassen werden. 2. Es \verden alle zum Schutze der Be­
wohner und Anwohner zu steHcnden Maßnahmen 2:esundheltlicher.
nautechnischer. fenerpolizeilicher lind verkehrstechniscller Art er­
fÜllt. 3. Die ZuJassun.t; kann in vereinzelten Fällen, und zwar nur
als AusnahmeiaU, aui d m Wege des Dispenses crIo!gen. Die Batl­
staffe]ordnung, bleibt hiervon lfuberÜhrt 4. Der ;:1rchitektonische
Aufbau tTHlß in IIöhe und form sowohl für die FCfllwirkunR' \de
im Straßenbild kiinstIrrisch befriedigen. ed.

Ersatz bzw. Umtausch von EinkOIumensteuennarken. Der
Umtausch >,on Einkommensteuermarken und der Er atz Tür ver­
dorbene SteuermarkeIl ist [lach AI10rdllllllR des Reichspostministers,
eier dieselbe im Einverständnis mit dem Reicnsfinanzll1it!isteriuill
zetroffen hat. in folgcnden fäHen möglich. Unbeschadigte Ein­
kommc1Jsteuermarkcn können  ege11 Steuermarken anderer "Verte
umgetanseilt wcrden. LiegeIl erhebliche ßiHigkcitSgrÜj1de VOr. SIJ
kanu die Er<;taitJ1ng in bar zuzebssc!1 \\"crlien. Ftir vcrdorbene
cinkorn1l1cllste11erma ken kann dic Erstatttmg im Wege des Um­
tausches erfolgen, wenn der Schadcn mindestens eine Mark beträgt
!!lId wenil von den Markcn noctJ kein oder kein solcher Gebrauch
em<!.cht worden ist, dem c eniiber durch die ErstatÜml; das
S elI1 rinteresse gefährdet erscheiut. Irrtümlich oder zu Unrecht
l:ntwertete Steuermarken iaHen nicht unter diese Bestimmung; sie
werden nicht umgetauscht. Dasselbe gilt Hir etltwertete oder nicht
cnt\\'errete Steuermarken, die von Steuerkarten abgelöst oder aus
Vordrucken ausgeschnitten sind_ Die Antrage auf Umtausch oder
b;ue IierauszahIung miissclt an die Bestell-Postanstalt des Antrag­stellers gerichtet werdCIl. d.

Die Herkunft unseres heuti ell Biedermeiers. Unsere BiJder­
)ticher ails Kinder hatten den Struwelpeter, den StlPpeIlkaspar,
Schneewittchen und das arme Asche!lbrödel gezeigt, in Iiolz­
schTdtten und wenn es hoch kam, in BUlltdrucken. Die Um.l!ebung
war dabei deutsch, -- Iiäuser und Landschaft. Als ich selbst
Kinder hatte, schenkte uns in elcn achtziger Jahren eine \\'ohl­
{labende Bekannte ein englisches Bilderbuch von Kate Greenaway.
- Niedliche Mansardcl1häuschen, mit einem weißen Mm:ergescbüß
lInd einem doppelt oder dreimal so ltOhen roten Mansardendach,
mit grilnen PcnsterJädeJ1 nnd SpaJiereu. - viereckig oder kug:elnmd
g:cschnittcnc Bäu!Ilcllen in KÜbeln, mit BWtcJl und Y'rlichten in der
jetzt so bekannten lind beliebten Weise tlsw. Ganz aJierJiebst aber
völlig neuartig. Quite english! - Dann bekam ich nach 1900' Bau­
führer. Siehe da. sie zeichneten gcnau die niedlichen !\1ansardcn­
hänschen der Kate Greenaw<lY, mit .l?:rCinen Läden und SpaJieren,
\\'omoglich selbst an Staatsg:ebäuden. lmd auf der TecJll1is hen
Hochschule leurte der Mnler Bät1l11e lIud StrallCiler, Wiese und

Wald genan wie Kate Grecna\VaY{ ie gezeichnet hatte. _ Plötz­
l'ich standen diese Iiäuschen iiberaU la der Natur. Du hattest ge­
siegt - Kate Greena'.my! Mall benannte dann deinen Stil "iricdc­
rizianisch!" Reichsbanken uud Gerh;hte kJetdeten sich i11 deine
F rmen. Laudräte tmd tlt.'imatschutzlelt<e zwangen dIch ÜheralJ als



lJodcnsHwdigc" deutsclw h Kutlst auto 1n Bayern wie 1'11 üstprenßen. am
Rhein wie an der Netze Wal es der cin.f(euorene ,.dentsche'. Bau­
stil. Was die Kinderstube aUes vermag.

Oh die Kuust. ..;schkhtsschrejbung diese Herkunft' des so boden­
ständigcn ueudeutschen Biedermeiers wohl herausfiltden wird
Ifür die Liebhaber des deutschen Mittelalters oder eines neUCIt
Baltstiles wird nichts anderes t1hrig bleiben. aJs SjcJ1 nach einer
ebenso geschicktcn und geistreichc/! Kate Greenaway nebst einem
ebenso riihrigen Vel-Ieger umzusehen und JJncr ist der Sieg!

Reg.- 11. Baurat 11 a s a k.
Bücherschau.

Das Betriebsrätegesetz. Textausr;abe mit eitlem Anl1aJ]. : Wahlord­
nung. ZcntrdIverlag. O. m. b. J1. BerUn N. W. 6. Lllisenstr. 31 b.46 Seitcn. Preis 2.50 Mark. dl.

Feuerschutz  und t'cuerlöscheillrichlun en t11 prcl1ßischclI Staats­
geb<iuden unter BerücksichtigulJg der Siedlungshauten. Von
Dr.-Ing. R. U.ber. Ober ball direktor 1l1Id Mini.stcrialdirektor im
preußischen Finanzministerium. 3.. erweiterte AtJlla. e. Okta, .
63 Seiten. Preis 2.1U Mark. Berlin 1921. \'el Jag von Wilhe!m
Ernst Il. Sohn. D D

Bautechnische Mitteilungen.
Schlackenverarbeitung zu Baustoffen.

Dii;: y'.::,-a! beirung VOI1 Schlacken zu Baustoffen retcht weit 1U­
J'uck. Schon im Jahre 1865 wurden ScllJackeusteine fabtikmäßlg
Jt1 größcren MeiJgen hcr(];csteIIt. j\hn ven'i,mdte da7.U HochofelJ­
schlacke. die durch Wasser oder Dampf .\.':raIJUJiert, d. h. soweit
zerkJehlcrt wurde. daß sie mit dem BindclJ1ttt l Kalk soiort innig
gemischt und verpreßt ,verden konnte. S'okher Art hergestelite
Stejne erharten ia einigen \\iochel1 an der Luft zu einem iesten,
vermauerullgsfflIligen Stein. der sich auch jetzt lJüc-b gJ-oßer Be­
liebtheit denn weit Über 100 Millionen soicher SteillC
\\-erden zur7eit etwa 2S Werkcn aJlj;:ilirJic!J hergestelJt und ver­
sandt. Man h<1t auch V I sucht. die KalkschJackensteine mit Ilanmi
zu !nirtcn ,\"ie die Kalksandsteine. somit die Wirtezeit auf  tundel1
abzl!klJrUI1, und har allcl! damit gute I-:Ij?;chnisse erzielt. Die Iier­
stellung- der Steine allS J-Iochofcnsch!ackc I£t naturg-cl11aB an die
Gegend g-ebundeIJ. ,H) die Hochofcnindustrie 211 Hause i:;t. NUll
gibt es <tbcr a\lch noch viele Sch!ackenabfiiUc in der OasbcJcitung.
im Eisenbctrfeb. bei Kesselschmieden LlSW.. welche bb vor dem
Kricge ntll in A!1sllahrnefälJen verarbeitet \vlIfdcn, trotzdem die iu
IialGen gelagcrteH Schlacken keiner Gegcnd zur Zierde Rcreichten.
Man hatte cbclJ an gebrannten Baustoffen reichlich genug UItÜ
brauchte tfs,ltzbaustoffe nus Schlacken l1SW. nicht oder nur wenig
Die Kriegszeit und der lJunmehr eingetretene KohlenJl1an c! lind
die \Vohnungsnot, dic aiJcrorten vorh<luden Jst. habcn iucrin gruud­
lich Wandel geschaifcu. Viele St8cttwrwaltul1gen haben die Ver­
wertung ihrer Oaswerksschlacken sl'lbst in die Hand  enOI11J]JCn.
viele blzwischcl! in das Lehen :;.o.erufer\;" SiedlttugsgtJselJschaitcl1
taten das gleiche. Überall im Deutschen Reich sind zum Teil. mit
recht gutem Erfolg Schlackensteit1\'verke entsta.ndcn. Wir nennen
hier nUr die musterhaft eingerichteten stÜcJtischen SchJackeustein­
werke BerJin. Die Scltlackensteinanlagell deI Städte EIberfeld.
Nürnberg und andere, die ihre Schlacken mit Portlandzcment bzw.
unter Zumjschul1g von hydraulischem Kalk verarbeiten. Man hai
bei der Verwertung Von SchJackcH, dic nIcht im IiochofentJetrieb
gewonnen werden, alJerdrtI\!;s ancli erst ErfahJ ungen sammeln
müssen und gefllfJden, daß für solche Schlacken ein  u großer
Gehalt an ireiem SchwefeJ bei der VerarbeittlJl2. mit Zement lind
flYdral1Jiscbem KQJk g-cfü11rlich werden kam!. Wtibrelld nämlich
11eicr Schwefel in der ffochofensch!acke. die im feuerfliissigcn
Zustand mit einer Temperatur von etwa 1200 Grad anS dem Hoch­
ofen fließt. nicht vorkommt, findet CI' sich abel' in anderer Schlacke
öfter vor. gcht, durch die Atmosphiirilien bceinflußt, in schwefel­
saure Verbfndmlgen über, die u. U. durch Fcuchtlgkeit einen all.
mähiich zerstörenden E1l1fluß auf die Erzeugnisse ausubel1 können.
Umfangreiche Versuche und Beobachtutlgen der Praxis ergahcl],
daß dtlrch Jängeres Lagern solcher Schlackcn im Freien beim
öfteren Wenden der Masse der schädliche Schwefelgehalt durch
Regen lind Sonnenschein aus!;ela,vgt oder wenig tetlS so vermi!idert
werden Jmnn, daß cr lllJSchä<JJich wird. Bei 'vorkommen von
freien' Schwefel bis 2 v. ff. braucht man BefiiJ(.:htungen in dei
angeredsIl Art nicht zu habcn. Die A]!sfiihn!l; eJ1 sollen aber
darauf 'fIifl\\ I.::isen, daß man Schlachc!t, die nicht im HochorenbetrlCo

geWOJlnen werden. immc!" auf ihren SCI]\H ielgehalt ulltersuc1!..;tJ
lassen muß, wenn man sie mit Zement usw. zu Raul11itte1n z.u veT­
,ll beUen gedeJtld. V011 wesentlichem Einfluß fitr die Drtlckfes-tig­
l,eH VOr, SchJacke-nsteincn ist Itatiirlich auch die .festigkeit dr.;'
;;=.eh]acken selbst. Wenn man nicht ausgesprochene Leichtstei11c
für nichrtragendes Mauerwerk hersteHel1 will. so muß man mi!g­
lich t harte. feste ScJ!lackcn bevorzugen. Es jst zumeist nötig,
daß diese. -weH zr! gwbstückig, mittelst Schlackenbrecheru VO[­
2:ebrochcn und mJt \\/,alzwerk weitet zerkleinert werden miisseli
Die Korug,röße bis 12 mm ergab bci Verarbeitung mit -Br. Gaspao.
Stampfmaschinen fÜr liand- oder Kraftbetrieb die besten Ergeb­
nisse, denn es- wltrden bereit.s im städtischen SciJlackensteinwer1(
lJ1 BcrJin, das mit solchen IiiJfsmitt ln arb'eHet, bei dem geringen
Zusatz VOI! Zement im VerlJäJtnis 1 Teil Zement zu 10 Teile:1
cJ)]acken 35 bis 38 kg Dr uckfestigkcit für den Quadratmeter cr­
reicht  Geht mau im ZlIsatz von Zement auf 1 : S oder 1: 6 odet
noch mehr in die Höhc, jo dÜrften Druckfcsti.gkeiten erzielt werden,
welche die Stehle iiir alle Bauzwecke des tIoch- und Tiefbau.
\\'eSbIJS geeignet machen. Da die Schlacken zumeist "vöHig aus­
;..:ctrocknet sind und obendrein mchr Hohlräume als beispicishalber
and und Kies aufweiSe;t, so ist  s' erkWrHch, daß zu ihrer Ve,­
:trbcitung mehr W,asser eriorder1!cJl ist, als beinI gewöhnlichen
Sand und KiesbetolJ, Man sollte SchIackenbcton immer in M':
::;chitJen mischen.. :CS !taben sich dazu die 'bekannten Dr. Gaspary­
Kipptrogkonstruktiol1erf mit uud ohne Baustoifallfzug im DaIter­
betrieb gtlt be\vährt, _denn sie '.'leisen fÜr diesen Zweck StahJhlech­
mäl1te! !Oh) Riihrflilgel VOn besondelcr MaterialzusammcnsctzI1ng
auf, die dem scharfkantige,n,  rößcrctJ Verschleiß hervorrufende;!
5chlackenmorte! atlf die Dauer hesse I- widerstehen. a1s die sonst
11bJiche Ausfiihnmg. Die fJgelJart der Schlacken briltgi es mit SiC!i,
daß man auch der Weitervcrarbeitun:; auf den eigentlichen ForIl1
maschincrl dre g-roßte Auhnerksamkeit widmen muß. Erprobt silld
in deI- Praxis die bc1wnnten i\'estor- und Hcrkules-Stampfmaschineu
der mehrfach l'f\\ älmten .\1arkrcmsWdter SpezfalÜrma. die vieHach
den von verschiedenen Seiten empfohlenen Preßeinricntuug-en VOf­
;.>;e;>;O.9:en \\-ludcII. Jnfolge dc[ Tl<!$Sen Verarbeitung des Mörte!,
miissel1 die Steine auf Unterlagen, arn besten alls Holz. weil diest'
zugJeich' als Trockcn cstelle dienen, her&estellt werden. Je nach
Jahreszeit l,öUucIJ die Steine von den Ul1tcrlag;cn nach zwei b!,
drci Tagen erlfcrJIt U!le! in Stapel gesetzt \vercIen. Man wird vor­
teilhaft die StaJleJ auiänglieh nicht gleich in ganzer liöhe aufführt:!I.
tun die unieren Steine nicht gleich Zu seIlr zu belasten. Nrtc)r
\ Icr bis »echs Wochen sind sachgemiiß hergestellte Sch!ackeftstcine
/.tl vermauel rl. Es ist vielfach auch noch in rachkrcisen die
i\'leinung verhreitct. daß mit Schlaekenmauersteiucn crric-htete Gl:­
hiJnue stBucH\?; feucht seien. Das Ist durchrnrs nicht der Fall. Na­

tÜrlich H1jjs ell die Mauern, ,\'le hei jedem anderen, Baustein, gegeit
;wfslci!';eade Erdfeuchtigkeit geschlitzt werdcH. Dem Schlag:regep
I1ml dem \Vetter Überhaupt ausg-esetzte Iiausseiten mÜssen, wk
dtes auch SOJJst der FaH ist, entsprechend verputzt sein. Beob­
Hchtet man diese aU,('."emein gültigen Regeln, so wird man nie zu
kJagetl iJa )cI!. t:rst kürzlich konnte sich eiuc Kommission ÜI
ßcrlin an deu dort stüdtischerseits 8ufgeiiihrten Kleinwohnungen
von deI  utell, trockenen Bcschaffenhei: der mit Schl8.cket1s!eine11
errichteteJI Gebiiude iiberzeJIgen. \Veiterhin stößt man noch auf die
Ausicht. claß der Verputz all Schlackensteinwänden nicht fmltcrI
soll. \Vic oherflächlich solches Urteil ISt, lehrt der Augen:-.cheill,
wcnn man sicht, daß gerade' der SchIaekeltstein eine rauhcre ObÖf
iJÜchc aufweist, als beisPielshalber ein gebrannter Steln. Iu den
großen und kleiIJen Poren eines soTdlCiJ Ste!1les katm sich reg-el­
reellt aurge\....orfellcr PUizmörtd sicher vIel besser halten. a!.:; an
Cl1Ie-r ziemlich porcr,losen FJäche.

Die Not ,!tl Baustoffen hat Über solche BenJäl1gelltIlgen, deren
Onltld oit .\J.<lnz wo andcrs zu suchcn war, schnell IIfnwcggcholfen
lmd gelehrt. daß mal! es mit den ordnu.ngsgem:iß gearbeiteten
Sc!ilackcnsteincn mit einem hohcJ1 Aniorderun!!:en genüy;enden
Haustoff zu tun hat, deSSelJ zunehmcnde Verwendung- nicl1t mehr::wfzunalten  eil:J wi"rrJ d.

Einladung zur Mlta.rbelt.
Kurze Aufsätze I1ber baufachllcha AnIJelogenhelten aner Art, In$bason

Ober AusWhrunc und Durchbfldung einzelner Bautf'Ua mit erläuternden Zelc:hnu"Q6r.
sind uns stets erwllnscht DI@ Schriftleitung.
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